
„Nationale Sozialmodelle 
sind historisch gewachsen 
und sehr unterschiedlich, 
deshalb gibt es bei der Fra-
ge einer Kompetenzübertra-
gung auf die EU Spannun-
gen, wie in wenigen ande-
ren Politikfeldern“, betont 
Hans Platzer. Außerdem 
gelte gerade im Sozialbe-
reich das Prinzip der Subsi-
diarität – alles, was der Na-
tionalstaat alleine lösen 
kann, soll auch bei ihm 
bleiben. „Ich vertrete nicht 
die Position, dass die EU 
und die gemeinsame Wäh-
rung auch eine umfassende 
supranationale Sozialpoli-
tik brauchen, wohl aber ei-
ne differenzierte Flankie-
rung, die über den Status 
quo hinausreichen muss,“ 
sagt er. 

Vor allem aufgrund der 
strukturellen Heterogenität 
innerhalb der EU sei es al-
lerdings schwierig im Be-
reich der Sozial- und Ar-
beitsmarktpolitik gemeinsa-
me Lösungen zu finden: Ak-
tuelles Beispiel: Die EU hat 
die sogenannte Entsen-
derichtlinie ver-
schärft. Danach 
soll Wanderarbeit-
nehmern der Ta-
riflohn des Lan-
des bezahlt wer-
den, in dem sie ar-
beiten, um Lohn-
dumping zu vermei-
den. Gleicher Lohn für 
gleiche Arbeit am gleichen 
Ort – das findet auch Plat-
zer sinnvoll: „Diese Ent-
scheidung, die den Arbeit-
nehmerinteressen in Län-
dern wie Deutschland und 
Frankreich Rechnung trägt, 
wurde in den osteuropäi-
schen Ländern kritisiert. Sie 
befürchten, dass ihre Unter-

nehmen bei Auslandsauf-
trägen leer ausgehen, wenn 
sie den ortsüblichen Lohn 
bezahlen müssen“, erklärt 
der Politikwissenschaftler. 

Expertise in Brüssel 
Platzer gilt als fachliche 

Autorität über die Grenzen 
Fuldas und Deutschlands 
hinaus. Seine Stimme ist 
auch in Brüssel gefragt, bei-
spielsweise als Gutachter 
des Europäischen Parla-
ments bei der Novellierung 
des Gesetzes zu den Euro-
päischen Betriebsräten. 
„Forschung ist für mich nie 
L´art pour l´art, sondern 
ich wollte Themen bearbei-
ten, die gesellschaftlich re-
levant sind und für die Pra-
xis hilfreich sind“, sagt er.  

Platzer entflammte schon 
als junger Mensch für die 
Idee eines geeinten Europa. 
Er betrachtet, bei allen 
Schwächen und auch aktu-
ellen Rückschlägen, die eu-
ropäische Integration als ei-
ne Erfolgsgeschichte. „Nie 
wieder Krieg, nie wieder Fa-
schismus“, dies sei das Leit-
motiv vieler seiner Genera-
tion gewesen. Vor diesem 
Hintergrund der jüngeren 
deutschen Geschichte ist 
für Platzer, Jahrgang 1953, 
„die EU-Integration ein in-
novatives, historisch einzig-
artiges Projekt, das sich im 
Rückblick von gut 60 Jah-
ren als insgesamt segens-
reich erwiesen hat“.  

Doch heute stehe die EU 
vor den wohl größten He-

rausforderungen ihrer bis-
herigen Geschich-

te. „Das gilt für 
die äußeren 

Herausforde-
rungen und 
die europäi-
sche Selbstbe-
hauptung in 

den interna-
tionalen Bezie-

hungen in Zeiten 
eines Donald Trump 

und eines Vormarsches au-
tokratischer Regime. Es gilt 
aber auch für die inneren 
Herausforderungen ange-
sichts der zwar stabilisier-
ten, aber keineswegs gelös-
ten Situation in den Berei-
chen der Migration und der 
gemeinsamen Währung“. 

Hinzu kämen schwierige 
Probleme, wie die Bewälti-
gung des Brexit oder der 
Umgang mit nationalisti-
schen Regierungen und 
rechtspopulistischen Kräf-
ten innerhalb der Union. 

Sozialer Nutzen der EU 
„Innerhalb der EU war 

und bleibt es immer wich-
tig, dass sie von der Bevöl-
kerung als ein Herrschafts-
verband wahrgenommen 
wird, der nützt und 
schützt“, betont er. Nur 
dann sei auch mit Mehrhei-
ten in den Mitgliedstaaten 
zu rechnen, die den Fortbe-
stand der EU durch vertie-
fende Reformen befürwor-
ten. Bei allen sozialpoliti-
schen Erfolgen etwa in den 
Bereichen Antidiskriminie-
rung und Gesundheits-
schutz am Arbeitsplatz sei-
en die negativen wirtschaft-
lichen Folgen und die so-
zialen Verwerfungen des 
vergangenen Krisenjahr-
zehnts in vielen Mitglied-
staaten noch immer spür-
bar. 

Ambivalent seien auch 

die Erfahrungen mit jüngs-
ten Maßnahmen der Uni-
on: Einerseits sei es der EU 
gelungen, durch die mit 6 
Milliarden Euro ausgestatte-
te „Jugendinitiative“ dazu 
beizutragen, die Jugendar-
beitslosigkeit zu verringern. 
Andererseits sei die Einfüh-
rung einer europäischen Fi-
nanztransaktionssteuer, die 
Geschäfte mit Aktien, Wert-
papieren und ausländische 
Zahlungsmittel besteuert, 
noch immer nicht in Geset-
zesform in Kraft, obwohl sie 
von einer Mehrheit der EU-
Länder befürwortet werde, 
erläutert Platzer. 

Damit fehle ein auch so-
zialpolitisch bedeutsamer 
Nachweis einer EU, die 
nützt, weil sie Fehlentwick-
lungen auf den globalisier-
ten Finanzmärkten korri-
giert. Gleiches gelte auch 
im Bereich der Unterneh-
mensbesteuerung und der 
Steueroasen, die es leider 
auch innerhalb der EU ge-
be. „Wem die soziale Wohl-
fahrt am Herzen liegt, kann 
kein Verständnis dafür ha-
ben, dass Weltkonzerne wie 

Google mit riesigen Gewin-
nen, die sie in Europa er-
zielen, so gut wie keine 
Steuern zahlen“, so Platzer.  

Reformhoffnungen 
Angesichts der vielfälti-

gen Herausforderungen 
und Probleme, die nur eu-
ropäisch gelöst werden 
könnten, ist der Politikwis-
senschaftler froh, dass der 
französische Präsident Em-
manuel Macron mit seinem 
pro-europäischen Kurs und 
seinen Reformideen, etwa 
zur Stabilisierung und Ver-
tiefung der Eurozone eine 
neue Dynamik erzeugt. 
„Man kann nur hoffen, dass 
Frankreich auf deutscher 
Seite jenen Partner in Ge-
stalt einer handlungsfähi-
gen und europapolitisch 
mutigen Regierung findet, 
der nötig ist, um als Tan-
dem den europäischen Re-
formzug in Gang zu setz-
ten“, so Platzer. 

Vermutlich müsse dabei 
eine Avantgarde von inte-
grationswilligen EU-Mit-
gliedstaaten vorausgehen, 
wenn der ganze Club nicht 

folgen wolle oder könne. 
„Eine abgestufte Integrati-
on ist meiner Ansicht nach 
besser, als wenn das ganze 
Projekt durch einzelne Ve-
tospieler blockiert wird“, 
blickt Platzer in die Zu-
kunft. 

Mit Blick auf seine Lehr-
tätigkeit freut sich der Poli-
tikwissenschaftler, dass es 
im engagierten Zusammen-
wirken im Kollegenkreis im 
Fachbereich gelungen sei, 
innovative Bachelor-und 
Masterstudiengänge zu 
etablieren, in der auch Eu-
ropathemen ihren festen 
Platz haben. So wurde der 
Master-Studiengang „Inter-
kulturelle Kommunikation 
und Europäische Studien“ 
vor 18 Jahren etabliert und 
zu einem der Aushänge-
schilder der Hochschule 
Fulda. Dass inzwischen vie-
le seiner ehemaligen Studie-
renden in guten Positionen 
innerhalb der EU, in inter-
nationalen Unternehmen 
und Organisationen mit eu-
ropäischer Ausrichtung ar-
beiten – darauf ist Hans-
Wolfgang Platzer stolz. 

FULDA. Wieviel gemeinsame So-
zialpolitik braucht die Europäi-
schen Union? Kaum eine andere 
Frage ist im Konzert der Mitglied-
staaten so strittig. 25 Jahre lang 
lehrt und forscht der Politikwis-
senschaftler Prof. Dr. Hans-Wolf-
gang Platzer zu diesem und ande-
ren Themen rund um die EU, ei-
nem dynamischen Objekt, das er 
durch Höhen und Tiefen begleitet 
hat. Am 5. Dezember hält er seine 
Abschiedsvorlesung an der Hoch-
schule Fulda. 

Prof. Dr. Hans-Wolfgang Platzer beschäftigt sich seit Jahrzehnten mit der Europäischen Integration 
Wie sozial ist die Europäische Union?

Zur Person: Politikwissenschaftler Prof. Dr. Hans-Wolfgang Platzer 
Prof. Dr. Hans-Wolfgang Platzer 
lehrte von 1992 bis 2017 Politik-
wissenschaft, Europäische Inte-
gration und Wirtschafts- und 
Sozialpolitik an der Hochschule 
Fulda im Fachbereich Kultur- 
und Sozialwissenschaften. Er 
leitete die Forschungsgruppe 
Europäische und globale Ar-
beitsbeziehungen. Er hatte seit 
2000 den Jean Monnet-Lehr-
stuhl für Europäische Integrati-
on inne, der für Forschungsleis-
tungen an die Person verliehen 
wird. Platzer ist Autor und He-
rausgeber einer Vielzahl von wis-
senschaftlichen Publikationen. 
 
Studiert hat der gebürtige 
Schwabe Germanistik und Poli-
tikwissenschaft an den Universi-
täten Tübingen und München 
und war Gasthörer an der Lon-
don School of Economics. Nach 
wissenschaftlicher Mitarbeit an 
den Universitäten Tübingen und 
Darmstadt war er Direktor der 
Gustav-Heinemann Akademie 
Freudenberg/Siegen und lehrte 
gleichzeitig am Institut für Poli-
tikwissenschaft der Universität 
Tübingen.  
Seine Schwerpunkte: Europäi-

sche Integration, historische 
Entwicklungen, institutionelle 
und politikfeldspezifische Fra-
gen; EU-Sozial- und Beschäfti-
gungspolitik, wirtschaftliche 
und monetäre Integration Euro-
pas sowie Arbeitsbeziehungen in 
Europa/Europäische Arbeitsbe-
ziehungen.  
 
Trotz Ruhestand will Prof. Plat-
zer seinem Fachbereich weiter-
hin verbunden bleiben – über 
einzelne Projekte, die Betreuung 
von Abschlussarbeiten und die 
Mitwirkung im sozialwissen-
schaftlichen Promotionszentrum 
der Hochschule Fulda. Seine 
ehemaligen Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter und Studierende 
schätzen an ihm seine Offenheit 
und sein fachliches Engagement, 
wenn es um die Anleitung von 
Forschungsarbeiten oder stu-
dentischen Qualifikationsarbei-
ten geht. In seiner größer gewor-
denen Freizeit will er viele Bü-
cher lesen, vor allem auch Belle-
tristik, die in den Berufsjahren 
eher zu kurz kam und sich seinen 
musikalischen Interessen wid-
men – er spielt Violine in einem 
Kammerorchester. 

Die soziale Ausrichtung 
und Ausgestaltung des eu-

ropäischen Integrations-
prozesses war und ist ein 
politisch sensibles und strit-
tiges Thema. Auch wissen-
schaftlich wird seit je 
höchst kontrovers über die 
Auswirkungen der ökono-
misch-monetären Integrati-
on auf die nationale Wohl-
fahrtsstaatlichkeit und über 
die Substanz der suprana-
tionalen EU-Sozialpolitik 
diskutiert.  
Im gegenwärtigen krisenge-
schüttelten Europa rückt 
die soziale Dimension der 
EU unter verschiedenen 
Vorzeichen erneut ins Zen-
trum integrationspoliti-
scher Debatten und wird zu 
einem exemplarischen Test-
feld aktueller EU-Reformbe-
strebungen. 

Ort: Hochschule Fulda, 
Gebäude 22 (P), Raum 217, 
Leipziger Str. 123. Zeit: 19 
bis 21 Uhr. Veranstalter im 
Rahmen der „Fuldaer Aben-
de“ ist der Fachbereich So-
zial- und Kulturwissen-
schaften. 

FULDA. Die EU-Sozialpolitik wird 
Thema der Abschiedsvorlesung 
von Prof. Dr. Hans-Wolfgang Plat-
zer sein. Die Veranstaltung findet 
am Dienstag, 5. Dezember, statt. 

Abschiedsvorlesung zur EU-Sozialpolitik 

Fuldaer Abende 

Ein gemeinsamer Binnenmarkt mit der Freizügigkeit von Arbeitnehmern erfordert auch Regelungen im sozialen Bereich.    
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EU-Regelungen verhindern Lohn-
dumping.  
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